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©efammett Oom .SjerauSaebet.

Sie Slnftdjtett beS tjernifttjett SttnbüotfeS über bett Sefudj
frember £odjfdjuIett unb gürftenfjöfe.

Eine Solf'Sanfrage aus bem Safer 1514.

SS ift eine befamüe Sfeatfadje, baß ben Scfeweijer.it

oon Seiten granfreidjS fcfeon feit ben geiten ber älteften

Sünbe jwifcfeeit ben beiben Staaten eine bcftimmte Sfnjafel

oon greiptägen für fcfemeijcrifcbe Stubirenbe an ber Uni»

ocrfität ju SariS jugeficfeert wurben. Sie Spuren baoon

laffen ficfe bis in baS 15. gaferfeunbert jurüd oerfolgen.

Sie ßerjögc üon SJiaitanb anS bem ßaufe bei Sforja
gewäferten ben eibgenöffifdjen Orten Segünftigungen an ber

ßodjfefeute ju Saüia. Sir finben barüber eine Stotij auS

bem Safere 1484, wo ein Sfbfdjieb oom 13. Sufi 'Eibg.
Slbfdj. Sb. III, SIbtfe. 1, pag. 186) eine Slntwort auf eine

gufcferift beS ßerjogS oon SJiaifanb „ber eroberten Sdjlöffer
uub ber Stub enten ju Saoia wegen" erwäfent wirb.
Sfucfe in beut „Slbfdjcib bei* Dcrorbtietcn Solen gemeiner

Eibgnofcfeaft, fo bp beut ßerjogen oon SJieplanb gewefen

finb" oom 3. Sejember 1513 (Eibg. Slbfdj. Sb. III, Sfb?

tfeeifung II, pag. 748) finben wir bie Stelle: „Ser ßerjog
feat auS gttäbigem Sitten jtt unferer Eibgenoffenfdjaft fidj
üerpflicfetct, jebem Ort einen Stubentcn fünf Safere lang

rlhiu-Irhnitzêl.
Gesammelt vom Herausqebcr.

Die Ansichten des bernischen Landvolkes über den Besuch

fremder Hochschulen und Fürstenhöfe.

Eine Voltsanfragc aus dem Jahr 1511,

Es ist cine bekannte Thatsache, daß den Schweizern

von Seiten Frankreichs schon seit den Zeiten der ältesten

Bünde zwischen den beiden Staaten eine bestimmte Anzahl
von Freiplätzen für schweizerische Studirende an der

Universität zu Paris zugesichert wurden. Die Spuren davon

tasten sich bis in das IS. Jahrhundert zurück verfolgen.
Die Herzöge von Mailand aus dcm Hanse der Sforza
gewährten dcn eidgenössischen Orten Begünstigungen an dcr

Hochschule zu Pavia. Wir finden darüber eine Notiz aus

dem Jahre 1484, wo ein Abschied vom 13. Juli (Eidg.
Absch. Bd. Hl, Abth. 1, puA. 186) eine Antwort auf eine

Zuschrift des Herzogs von Mailand „dcr eroberten Schlösser

uud der Studenten zu Pavia wegen" erwähnt wird.

Auch in dcni „Adscheid dcr verordneten Boten gemeiner

Eidgnofchaft, so by dem Herzogen von Meylcmd gewesen

sind" vom 3. Dezember 1513 (Eidg. Absch. Bd. III/
Abtheilung II, päA. 748) finden wir die Stelle: „Der Hcrzog

hat aus gnädigem Willen zu unserer Eidgenossenschaft sich

verpflichtet, jedem Ort einen Studenten stinf Jahre lang
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auf ber feofeen Sdjule ju Saüia jn fealtcn unb ju biefem

Swed jebem ein gafergclb üon 50 rfeeiitifdjcn ©ulben jtt
geben, bamit fie ftubieren fönnen."

Sic SJtegicrung üon Sera, wetdje in jenen gaferen,

befonbers feit beut Sönijerauffanf int Sommer 1513 feine

widjtigen Serfeanblraigen mit beut StuSlanbe ofene giiftiinmung
beS SanbooIfcS erlebigte, featte jur Seraüjung über Erneue»

rung beS SünbniffeS mit Sapft guliuS IL, SlbftcUung beS

Scitfioitcitmtiocfens it. bei bei Sigung dou „ Statfe uttb

Sürgern", wetdje ant 31. Sejember 1513 ftattfattb, audj
Soten Don Stabt uttb Sanb beigejogen, Slitläßltdj biefer

Seratfeungeit fam audj baS Sfnerbieteit beS ßetjogS oon

SJtailanb, betreffenb bie greipläge in Saüia jur Spradje,
Sie Slbgeorbneten ber Sanbfdjaft wollten aber niefet oon fidj
anS entfdjeiben, fonbent befdjloffen, übet biefe Stitgclcgcu»

feeit, wie audj nodj anbere mefer bie Slnfidjt ber Seüölferuug
in ben einjelnen Slemtern cinjufjolcit. Ser Sefdjluß, weldjer

gefaßt würbe, feat folgenben Sortlaut: „So bann, als

Stttid) bißfear 3rc Sinb ju fjoljer Sdjul, audj ju gürften
unb ßerren, gefdjidt, unb Si bafelbS Snttft,. gudjt, oud)

bie toäljdje Spradj feaben laßen leren, ba aber benfelben

ju .grettt Staub nnb SibSiiarung EttoaS ift crfdjoffen, fol
barumb audj Unberrcb g efecpt toerben, ob fo»
(idjS fürcr aber jujelaffen ober abjitfcfelad)eu
fpe, bamit Sriemanb anberS Ijanblc, bann er mit Steu

möge Deiantwurfen."
Sin geber foll biefelben SJtepnititgen feinber

ficfe an bie Sinen bringen, nnb Sidj barumb mit benfelben

unberrebeit nnb bannad) in grS SittcnS ratb ©eoattenS min
ßerren feferiftlidj beridjten." Slttg. eibg. Slbfdj. (SJlanuffr.
im Seiner StaatSardjiü) O. pajft. 66 ff.

Sie Slntworten füllten bis jum 20. ganuar 1514 ein»

langen.

— 286 —

auf dcr hohen Schulc zu Pavia zn hatten und zn diesem

Zwcck jcdcm cm Jahrgcld von 56 rheinischen Gnldcn zu

geben, damit sic stvdicren können."

Dic Regiernng von Bern, welche in jcncn Jahrcn,
besondcrs scit dcm Köuizcranflauf im Sommer 1513 keine

wichtigen Vcrhcmdtungcn mit dem Austande ohnc Zustimmung
des Landvolks erlcdigtc, hatte zur Berathung über Erneuerung

dcs Bündnisscs mit Papst Jutins II., Abstcllung dcs

Pcnsioncnnnwcscns :c. bci der Sitzung von „ Räth und

Bürgern", welche am 31. Dezember 1513 stattfand, anch

Botcn von Stadt nnd Land beigezogcn. Anläßtich dicscr

Bcrathnngen kam anch das Anerbieten dcs Herzogs von

Mailand, bctrcsfcnd die Freiplätzc in Pavia zur Sprachc.
Die Abgcorductcu dcr Landschaft wollten aber nicht von sich

aus entschcidcn, sondcrn bcschlosscn, übcr diese Angclcgen-

heit, wic auch noch andcrc mehr die Ansicht dcr Bcvölkernng
in den cinzetmm Acmtcru cinzuholcn. Dcr Beschluß, wclchcr

gefaßt wurdc, hat sotgcndcn Worttaut: „To dami, ats

Ettlich bißhar Jrc Kind zu hohcr Tchut, auch zn Fürsten
und Herren, geschickt, nnd Ti daselbs Kunst, Zucht, ouch

die wätschc Sprach haben laßen tcrcn, da aber dcnselbcn

zu Irem Stand nnd Libsnarnng Etwas ist erschossen, sol
darumb auch 11 überred gchcvt werden, ob
sölichs fürer aber znzctasscn odcr abzuschlachcn
sye, damit Niemand anders hcmdtc, dann cr mit Ercn

möge verantwurtcn."
Ein Jeder soll dicsclbeu Mcynungeu hinder

sich an die Sinen bringen, nnd Sich darumb mit denselben

nnderrcdcu nnd dannach in Irs Wiltcns und Gevallens miu
Herren fchrifttich berichten." Allg. cidg. Absch. (MannsK.
im Berner Staatsarchiv) O. nu^. 66 ff.

Die Antwortcn sollten bis zum 26. Januar 1514 cin-

tangcu.
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Sie man ftefet, würbe bie Sadje gerabe priiijipiett
befeanbclt. SieS fdjeint auefe in bett Serfammfungen ber

einjelnen Slemter ber gatt gewefen ju fein, bei wefdjen wie

gewofent, bie gefammte männtiefee Seüöfferung „oon 14

gaferen uf" tfeeifttafem. Sic Slntworten biefer SoffSge»
nteinbett finb unS tfeeilweife nocfe erfeaften nnb im Serner

StaatSarcfeio bei bett fogettannteit „utmügen Sapicren" ju
finben.

Sic Sfnficfetcn, weldje geäußert werben, finb fefer oer»

fdjtcöett.

Sn einigen Slemtern fat) baä Soll in beut Sefudj ber

fremben ßodjfcfeuleit unb gürftenfeöfc einen Sortfeeit; fo

lautet jum Seifpiel bie Slntwort auS Srladj bafein, baß

„fölidj erjogcit uttb gelert lüt" ber Sibgenoffenfdjaft üott

großem Stugcn fein fonnten. Sodj folle man fidj nur mit

gürften unb ßerren in berartige S^crbinbuitgcn eiutaffeti,

toenn fie ber Eibgenoffenfdjaft gute greunbe ratb niefet ifere

geinbe feien.

Sie ©cmeiitbctt oon Sradjfelwalb ratb ß u 11 w p f

antworteten, baß man ben Sorfdjlag beS ßerjogS üon
SJiaitaitb wofel aiinefemeu ratb übetfeaupt junge Seute ju ben

gürften ratb ßerren, mit wefcfeeit bie Sibgenoffenfdjaft oer»

bratben fei, fdjiden möge um gttdjt, Sfere ratb SeiSfeeit

ju lernen.

Sludj gutt igen ertfjeifte eine juftimmenbe Slntwort,
bod) fotte in jebent einjelnen galle ber Siatfe entfdjeiben.

Surgborf erbfidte ebenfaUS einen Sortfeeil in bent

Sefudj frember ßodjfdjulen unb gürftenfeöfc, bocfe fottte ficfe

ber Slufentfjalt bafelbft auf brei ober üier gafere befdjränfett;
"Wenn ein junger SJtamt länger bleiben wollte, featte er bie

Soften felbft ju tragen.
Sie Si i b a u e r antworteten, eS mögen Eble unb niefet
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Wie mau sieht, wurde die Sache gerade prinzipiell
behandelt. Dies scheint anch in den Versammlungen dcr

einzelnen Aemter dcr Fall gewesen zu sein, bei welchen wie

gewohnt, die gesammte männliche Bevölkerung „von 14

Jahren ns " theilnahm. Die Antworten dicscr Volksgc-
ineinden sind uns theilmeise noch erhalten nnd im Berner

Staatsarchiv bei den sogenannten „unnützen Papieren" zn

sinden.

Die Ansichten, wclchc geanßcrt werden, sind sehr vcr-

schicdcu.

In einigen Aemtern sah das Botk in dcm Besuch der

sremdeu Hochschulen nnd Fürstenhöfc einen Vortheil; so

lautet zum Beispiel die Antwort aus Erlach dahin, daß

„Mich erzogen und gelert lüt" der Eidgenossenschaft von

großem Nutzen sein könnten. Doch solle man sich nur mit

Fliesten und Herren in derartige Bcrbindnngcn einlassen,

wenn sie der Eidgenossenschaft gute Freunde und nicht ihre
Feinde seien.

Die Gemeinden von Trachsclwatd und Huttwyl
antworteten, daß man den Borschlag des Herzogs von
Mailand wohl annehmen und überhaupt junge Leute zu den

Fürsten und Herren, mit welche» die Eidgenossenschaft ver-
bundcn sei, fchicken möge nm Zucht, Ehre und Weisheit

zu lernen.

Anch Frutigen ertheilte eine zustimmende Antwort,
doch solle in jedem einzelnen Falle der Rath entscheiden.

Bnrgdorf erblickte ebenfalls einen Bortheil in dem

Besuch fremder Hochschulen und Fürstenhöfe, doch sollte sich

der Aufenthalt daselbst auf drci odcr vier Jahre beschranken;

wenn cin junger Mann länger bleiben wollte, hätte er die

-Kosten selbst zu tragen.
Die N i d a u cr antworteten, es mögen Edle und nicht
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Eble ifere Sinber ju gürften ratb ßerren fdjiden um Sunft,
Sucht ratb mrtfcfec Spradje ju lernen. Sodj follen bie

jungen Seute, wenn fie wiebet nadj ßaufe fommen, fidj
feinem gürften nnb ßerren mit ©clübbcit ocrpflidjten ober

Scnfioneit oon ifenen annehmen.

Sinbern SotfSgciueiitbctt gefiel bie Sadje weniger gut.
Sie fdj i will beu Sefud) frember ßodjfdjuleit :c. mtt gc»

ftatten, wenn bieS auf eigene Soften gefdjiefet, follten aber

„föliefe fint att ber gürften ßöfett füt, uub burdj bie oon
beu frömben ßerren gelt empfangen werben, baS will uns
nit gcüatten."

Sic aargauifdjeu Stäbte Slarburg, Srugg uno

Sofin geit anttoorteten jiemlidj übereinftintntenb, wer feine

Sinber auf ßodjfdjuleit ober in bie grentbe fdjiden wolle

ran bie welfcfee Spradje ju erlernen, möge baS auf eigene

Soften tfeun ofene Senfion, ßilfe ratb Steiter ber gürften
unb ßerren.

Sludj bie Slntwort oon Suren mar in biefem Sinne
gefeatten. SJlau fofl ücrjidjtcit auf frember ßerren ©ut unb

aller Scnfioneit müßig grtjett.

Slarberg fnüpfte feine Sinwiltigung an bie Scbiitgratg,
baß baburdj bent „forbrigen Spb", bie fremben Scnfioneit

betreffenb, fein Slbbrucfe gefdjefee.

Sic Seute auS beut Sanbgetidjt S ter neu berg auf»

worteten, wenn einer feine Söfenc ober Serwanbten etwas

wolle lernen faffen, fo möge er baS auf eigene ratb nidjt
auf frembe Soften tfeun. S^on bent Sefudj bei gürftenfeöfe
wollten fie nidjtS wiffen. Senn aber bennodj junge .Seute

in frember ßerren Sanb, mit betten man im Sünbniß ftefec,

gefdjidt Würben, fo folle man fie bei geiten unb nod) iu
jungen Saferen wieber fe eim bemfen, „bamit unS nit
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Edlc ihre Kinder zn Fürsten nnd Herren schicken nm Kunst,

Zncht und welsche Sprache zu lernen. Doch sollen die

jungen Leute, wenn sie wieder nach Hause kommen, sich

keinem Fürsten und Herren mit Gelübden verpflichten oder

Pensionen von ihnen annehmen.

Andern Votksgemeinden gefiel die Sache weniger gut.
Aeschi will deu Besuch fremder Hochschuten :e. nnr
gestatten, wenn dies ans eigene Kosten geschieht sollten aber

„sölich tint an der Fürsten Höfen sin, nnd dnrch die von
den frömden Herren gelt empfangen werden, daS will uns
nit gevallen."

Die aargauischen Städte Aarburg, Brugg nnö

Zofingen antworteten ziemlich übereinstimmend, wer seine

Kinder ans Hochschulen oder in die Fremde schicken wolle

um die welsche Sprache zu erlernen, möge das auf eigene

Kosten thun ohne Pension, Hilfe und Stener der Fürsten

nnd Herren.

Auch die Antwort von Büren war in dieseni Sinne

gehatten. Man soll verzichten ans fremder Herren Gut nnd

aller Pensionen müßig gehen.

Aar ber g knüpfte seine Einwilligung an die Bedingung,
daß dadurch dem „fordrigen Eyd", die fremden Pensionen

betreffend, kein Abbruch geschehe.

Die Leute aus dem Landgericht S lernen berg
antworteten, wenn einer seine Söhne oder Verwandten etwas

wolle lernen lassen, so möge er das aus eigene und nicht

auf fremde Kosten thun. Bon dem Besuch der Fürsteuhöfe
wollten sie nichts wissen. Wenn aber dennoch junge Leute

in fremder Herren Land, niit denen man im Bündniß stehe,

geschickt würden, so solle man ste bei Zeiten und noch in
jungen Jahren wieder heimberufen, „damit uns nit
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über nadjt friegSlüt nnb frömbbcr .sperren
ßouptfüt uß inen erjogeit werben."

Siefe Seforgniß tag allerbingS in jenen Saferen, wo
bei* frembe Solbbienft in feiner Sriütfee ftanb fefer nafee.

Sfeun ratb Snterlafen antworteten auSweidjenb,

lefetereS will amiefemeit loaS bie SJteferfjeit befdjließt.

©efer originell lautet bie Slntroort auS beut Slmte

Sangen, ßier fanb baS Solf, mau follte ber ©adje

ganj unb gar müßig getjen, ba man Scifpielc tjabe, baß oor»

malS nidjt oiel ©uteS barauS cittfprttngcit. ©o möchte eS

auefe in gufunft fein. Senn aber Semanb, er fei ebel ober

itnebel, reidj ober arm, feine Sinber auf ©djulen ober um
bie wclfdje ©pradje ju fernen in bie grentbe fdjiden wolle,

möge er eS auf eigene Soften tfeun. Safür wirb folgenber

Sorfdjlag gemadjt: Senn ein Sa lefe (ein Se Ifdj er)
einen ©ofen ober ein „SJlcitli" fe crauffdjiden
Wollte, fo fonnte einer Don feier bagegen fei»
nen Sofen ober fein „SJceitli" feinein fefeiden.
„SaS wäre ein Soften gegen bett anbern." ßier wirb alfo
baS jegt nodj üblidjc Saufdjgefdjäft oorgefefetagen.

Db fid) bamalS toirffidj fo ein „ Said)", ber feilten

©ofen ober fein „SJieüli" jur Srjiefeung feiitauf fdjiden
toottte, gefunben feat, ift ratS teiber niefet befannt.

Sie Sfnttoorten auS ben übrigen Slemtern finb uidjt mefer

crfealtcn; ebenfo ftnben toir feine Slacfericfetcit in irelcfeent

©inne ber* Siatfe oon Sern in biefer grage entfefeieben feat.

UebrigenS geftatteten ficfe bie politifdjen Serfeäftniffe iu
Statten fcfeon in ber nädjften geit berart, baß fein ©forja
mefer greipfäge in Saüia ju Hergeben featte.

ferner Xafcljcntmd) 1692.
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über nacht kriegslüt nnd srömbdcr Herren
Houptlüt uß inen erzogen werden."

Diese Besorgniß lag allerdings in jenen Jahren, wo
der fremde Solddienst in seiner Blüthe stand schr nahe.

Thun und Jntcrlakcn antwortctcn ausweichend,

letzteres will annehmen was die Mehrheit beschließt.

Sehr originell lautet die Antwort aus dcm Amte

Wangen. Hier faud das Bolt, man sollte der Sache

ganz und gar müßig gehen, da man Beispiele habe, daß
vormals nicht viel Gutes daraus entsprungen. So möchte es

auch in Zukunft scin. Wcnn abcr Jemand, cr sei cdet oder

unedel, rcich odcr arm, scinc Kindcr auf Schulen oder um
die welsche Sprache zu lernen in die Fremde schicken wolle,

möge er cs aus cigenc Kosten thun. Dafür würd folgender

Borschlag gemacht: Wcnn cin Watch (cin Welscher)
cinen Sohn odcr cin „Mcitli" heraufschicken
wollte, fo könnte eincr von hier dagegen seinen

Sohn odcr scin „Mcitli" hinein schicken.
„Das wäre ein Kosten gcgcn den andcrn." Hier wird also

das jetzt noch übliche Tanschgeschäst vorgeschlagen.

Ob sich damals wirklich so cin „Walch", dcr seinen

Sohn oder sein „Meitli" zur Erziehung hinauf schicken

wollte, gefunden hat, ist uns leider nicht bekannt.

Die Antworten ans den übrigen Aemtern sind mcht mchr

erhalten; ebenso sinden wir keine Nachrichten in welchem

Sinne der Rath von Bern in dieser Frage entschieden hat.

Uebrigens gestalteten sich die politischen Verhältnisse in

Italien schon in der nächsten Zcit derart, daß kein Sforza
mchr Freiplätzc in Pavia zu vergeben hatte.


	Die Ansichten des bernischen Landvolkes über den Besuch fremder Hochschulen und Fürstenhöfe : eine Volksanfrage aus dem Jahr 1514

